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Vorbemerkung
Der (1993) begonnene Bericht wiırd 1er fortgesetzt. An dıe S@e1-
nerzeıt eschriebene Vorgehensweise ich miıch auch jetz MZ0r0Se,
subjektive Auswahl aus der erschıenenen I_ .ıteratur thematische Präsen-
tatıon, diesmal ın fünf Abschnıitten FEın bereıts konzıplerter SCHAN1
ber relig1öse Elementarerziehung als ema in Unterricht und Aus-
bıldung ist dQus Platzgründen entfallen

Relig1i1öse orerTa.  ngen, Aussagen, Bılder der Kınder

Relig1iöse Erziehung 1mM Kındergarten StTe In Praxıs und Theorie VOT

grundlegenden Ausgangsfragen: Kennen WIT eigentlich die Kınder, mıt
denen ZUSammmen WIT en und lernen wollen? en WIT eın Gespür
die Dımens1ionen iıhrer Lebenswelt, ihrer Bedürfnisse und Vorerfahrun-
gen?enWIT auf, Was dıeermıtbringen und Was S1e beschäftigt

1mM 16 auf Gott, auf Jesus, auf dıe ıbel, auf Gesetz und Evan-
gelıum?
Die angesprochenen Fragen können ın einem csehr weıten, dıe Ent-
wıcklung und Soz1lalısatiıon 1m Kındesalter genere umfassenden
Horıizont behandelt werden (vgl azu dıe 58 erwähnten Titel). Ich
konzentriere mich 1er auf ein1ıge Veröffentlichungen, dıie den relıg1ösen
orerfahrungen und Vorstellungen 1m spezıfıschen IıInn gew1dme S1INd.

S ihrem 1e] zıt1erten Aufsatz ber dıe selbständıgen emühungen
kleiner Kınder, ott egreıfen, ze1igt Hetzer kommentierten Kın.-
deräußerungen, daß schon Kınder VOT der Schule dıe orgaben der
Erwachsenen keineswegs bloß reproduzleren, sondern ZUm Gegenstand
spon(taner, kreatıver, selbständıger Denkbemühungen machen können.
Das Jüngste der Von Hetzer berücksichtigten Kınder ist dıie dre1jährıge
Betty mıt ıhrem Versuch, dıe Allgegenwa (jottes begreifen. Hetzer
plädıert dafür, die Spontaneıtät und Eigenständigkeit der Kınder gerade
In Fragen der elıgıon und des auDens nıcht unterdrücken, sondern
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aNZUrCBCNH. durch Interesse, verständnisvolles Zuhören und behutsames
rmutigen.
Hetzers Beispiele entstammen einem Kontext lebendiger christlicher
Tradıtion. Ihre Ausführungen enalten jedoch iıhr CC auch W der
ontext heute eın anderer ist.

Anfang der 770er Tre efragte Hahn ber 700 Kınder aus ersten
und vierten Schuljahren »über ıhr rel1g1öses Wiıssen und iıhre relig1öse
Vorstellungswelt« ahn 1974, 46; die Angabe »über 00« beruht auf
einem Versehen). €e1 kam folgenden Ergebnissen:
In den Städten en die meılistenerVon Gott, Jesus, der Kırche u.a.
erst 1m der Schule gehört; Von Ausnahmen abgesehen werden aus
dem Elternhaus »relıg1öse Vorstellungen nıcht mehr mitgebracht« (ebd.,
46) Auf strikte Ablehnung stoßen Katechimuswahrheiten: »Das sınd für
s1e eerformeln224  Johann-Christoph Emmelius  anzuregen: durch Interesse, verständnisvolles Zuhören und behutsames  Ermutigen.  Hetzers Beispiele entstammen einem Kontext lebendiger christlicher  Tradition. Ihre Ausführungen behalten jedoch ihr Recht, auch wenn der  Kontext heute ein anderer ist.  1.2  Anfang der 70er Jahre befragte Hahn über 700 Kinder aus ersten  und vierten Schuljahren »über ihr religiöses Wissen und ihre religiöse  Vorstellungswelt« (Hahn 1974, 46; die Angabe »über 100« beruht auf  einem Versehen). Dabei kam er u.a. zu folgenden Ergebnissen:  In den Städten haben die meisten Kinder von Gott, Jesus, der Kirche u.ä.  erst im RU der Schule gehört; von Ausnahmen abgesehen werden aus  dem Elternhaus »religiöse Vorstellungen nicht mehr mitgebracht« (ebd.,  46). Auf strikte Ablehnung stoßen Katechimuswahrheiten: »Das sind für  sie Leerformeln ... « (ebd., 46). Diese Beobachtungen besagen allerdings  nicht, daß Stadtkinder an religiösen Fragen generell uninteressiert sind.  Im Gegenteil, gerade bei von traditionellen Vorstellungen freien Kindern  ist u.U. ein sehr intensives, hintergründiges Fragen festzustellen.  In kleinstädtischen und ländlichen Schulen sind traditionelle Vorstellungen, insbesondere  über Gott als Schöpfer, noch stärker verwurzelt — freilich mit abnehmender Tendenz: Die  Nivellierung zwischen Land und Stadt schreitet voran.  Hahn zieht aus diesen Ergebnissen eine Reihe von Konsequenzen. Der  Grundtenor dabei: »Der »religiöse Leerraum ist nicht ein Nachteil, son-  dern, recht genutzt, eine Chance für einen »offenen« RU« (ebd., 46).  1.3 Hahns Untersuchung bezieht sich auf Schulkinder in Hessen  Anfang der 70er Jahre. Inwiefern hilft sie mir, wenn ich Jahre später  anderwärts mit Kindern zu tun habe? Genau in diese Lücke tritt das von  Johannsen und Ulrich entwickelte Befragungsmaterial (Johannsen und  Ulrich 1979). Es ist für die Hand von Lehrkräften erster Schulklassen  bestimmt und will sie in die Lage versetzen, die religiösen Vorstellungen  und Vorkenntnisse jeweils ihrer Klasse selbst besser kennenzulernen.  Das Befragungsmaterial besteht aus zwölf Tafeln mit jeweils fünf oder sechs Bildern zu den  Bereichen Gottesvorstellungen, Kenntnisse über Jesus und religiöse Praxis / religiös  begründetes Sozialverhalten. Jeder Bildtafel ist eine Frage zugeordnet, die mündlich formu-  liert und von den Kindern durch Aufkleben selbsthaftender Punkte beantwortet wird.  Johannsen und Ulrich beschreiben, wie eine Befragung durchgeführt  werden kann, wie die Ergebnisse aufgenommen werden können und  welche weiteren Möglichkeiten es gibt, mit dem Bildmaterial zu arbeiten  (vgl. ebd., 7-9). Ich halte ihre Ideen immer noch für hilfreich, auch wenn  das Material teilweise erneuert werden muß.CC (ebd., 46) Diese Beobachtungen besagen allerdings
N1IC dal} tadtkınder relıg1ösen Fragen genere unınteressiert Ssind.
Im Gegenteıl, gerade be1 Von tradıtıonellen Vorstellungen freien Kındern
ist n} eın sehr intens1ives, hıntergründıges Fragen festzustellen

In kKleinstädtischen und ländlıchen Schulen sınd tradıtionelle Vorstellungen, insbesondere
über ott als chöpfer, och stärker verwurzelt freıilıch mıt abnehmender Tendenz: Dıe
Nıvelliıerung zwıschen and und Stadt schreıtet

ahn zieht aus dıesen Ergebnissen eıne eı Von Konsequenzen. Der
Grundtenoreı »Der yrelıg1öse Leerraum ist nicht eın achteıl, SOMN-

dern, recht genutzt, eine Chance einen yoffenen« RU« (ebd., 46)

Ns Untersuchung bezieht sıch auf Schulkınder in Hessen
Anfang der 700er re Inwiefern S1eE mıiIr, WenNnNn ich re später
anderwärts mıiıt Kındern (jenau ıIn diese uC das Von
Johannsen und Ulrich entwickelte Befragungsmaterıi1al (Johannsen und
Ulrich Es ist für dıe and VoNn Lehrkräften erster Schulklassen
bestimmt und wıll sS1Ie In dıie Lage versetzen, die relıig1ösen Vorstellungen
und Vorkenntnisse jeweıls iıhrer Klasse selbst besser kennenzulernen.

Das Befragungsmaterıal besteht aus zwölfTafeln mıt jeweıls fünfder sechs Bıldern den
Bereichen Gottesvorstellungen, Kenntnisse über esus und relıgıöse Prax1s rel1g1ös
begründetes Sozlalverhalten Jeder Bıldtafel ist ıne rage zugeordnet, die mündlıch Ormu-
1ert und Von den Kındern UrC. Aufkleben selbsthaftender Punkte beantwortet wird.

Johannsen und Ulrich beschreiben, w1e eine Befragung durchgeführt
werden kann, WwWI1e dıie Ergebnisse aufgenommen werden können und
weilche weılteren Möglıchkeıiten ON o1bt, mıt dem Bıldmaterial arbeıten
(vgl ebd., 7-9) Ich iıhre een immer och für hılfreich, auch W
das Materı1al teilweıise erneuerTt werden muß
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Das VO  — Mühle, Franz und Emmelius redigierte Heft »Gott ın der
Vorstellung Von Kındern« (Mühle dokumentiert eın Projekt
mıt dem Arbeıitstitel »Beobachtung Von Kındern 1m Rahmen der
religionspädagogischen Arbeıit des Kındergartens« (ebd:; 4) Der
Projektgruppe ist wichtig, daß Beobachtung eın isolıertes, sondern ein
in die erzieherische Arbeit und Verantwortung eingebundenes Iun ist:
»Beobachtung ist OIrre.  1V, Anregung, ontrolle, das
erzieherische Tun und insofern eın Faktor der pädagogischen Arbeit«
(ebd., 4)
Dıie angestellten Beobachtungen beziehen sıch VOT em auf die rage
eliche Gefühle, Gedanken und Bılder verbinden Kınder mıt dem Wort
»Gott«? Zur eantwortung dieser rage werden verschigdene Wege
beschrıtten Wahrnehme und Aufgreifen spontaner Außerungen;
nregung Von Außerungen und Gesprächen UrCc Umweltgeschichten
und Bılder, Urc den Besuch einer Kırche oder Kırchenfotos; Auf-
greifen spontan oder auf nregung hın gemalter Bılder; Aufgreifen Von

Außerungen be1 der Arbeıt mıt Orffschen Instrumenten. Die
Projektgruppe beschreı1bt das orgehen, dokumentiert beispielhafte
Ergebnisse und stellt Überlegungen d wWwI1e diese Ergebnisse in die
relıg1öse Erziehung einbezogen werden können.

1.5 Es <1bt Anzeıchen dafür, daß das Wahrnehmen und Auswerten Von

Kınderäußerungen einen zunehmend festen atz 1ın der relıg10nspäd-
agogischen e1 des Kındergartens findet (vgl Sibal und Mühle 1986:;
Mühle 1986; Preußke 199 Schlotterbeck und Golsch 199 Die SCHNC-
rellen Sozılalısationsbedingungen und dıe grundlegenden relıg1onspäd-
agogıischen Perspektiven, in deren Rahmen dieses Interesse gehört,
arbeıte Mette heraus (Mette 1983;

Hınweis auf Praxis-Literatur

Dıe Flut praktıscher Arbeiıtshilfen biblıische Bilderbücheri Kınder-
bıbeln; nıchtbiblische Kınderbücher; ammlungen Von Umweltgeschich-
ten und Märchen:; ammlungen VON Liedern, Spielen, Gebeten; Foto-
aDpCNH und Bıldersammlungen; alender und Poster; (Gottesdienst-
sk1izzen und een für Kınderpredigten; didaktısche 1_
schen Geschichten und CNrıstliıchen Festen, ZU ages- und Jahreslauf,

soz1lalen Erfahrungen und Herausforderungen der Umwelt; Erfah-
rungsberichte und Projektideen; Einzelvorschläge und thematıische NetzeReligiöse Elementarerziehung  225  1.4 Das von Mühle, Franz und Emmelius redigierte Heft »Gott in der  Vorstellung von Kindern« (Mühle u.a. 1981) dokumentiert ein Projekt  mit dem Arbeitstitel: »Beobachtung von Kindern im Rahmen der  religionspädagogischen Arbeit des Kindergartens« (ebd., 4). Der  Projektgruppe ist wichtig, daß Beobachtung kein isoliertes, sondern ein  in die erzieherische Arbeit und Verantwortung eingebundenes Tun ist:  »Beobachtung ist Korrektiv, Anregung, Kontrolle, Hilfe für das  erzieherische Tun und insofern ein Faktor der pädagogischen Arbeit«  (ebd., 4).  Die angestellten Beobachtungen beziehen sich vor allem auf die Frage:  Welche Gefühle, Gedanken und Bilder verbinden Kinder mit dem Wort  »Gott«? Zur Beantwortung dieser Frage werden verschiedene Wege  beschritten: Wahrnehmen und Aufgreifen spontaner Außerungen;  Anregung von Äußerungen und Gesprächen durch Umweltgeschichten  und Bilder, durch den Besuch einer Kirche oder Kirchenfotos; Auf-  greifen spontan oder auf Anregung hin gemalter Bilder; Aufgreifen von  Äußerungen bei der Arbeit mit Orffschen Instrumenten.  Die  Projektgruppe beschreibt das Vorgehen, dokumentiert beispielhafte  Ergebnisse und stellt Überlegungen an, wie diese Ergebnisse in die  religiöse Erziehung einbezogen werden können.  1.5 Es gibt Anzeichen dafür, daß das Wahrnehmen und Auswerten von  Kinderäußerungen einen zunehmend festen Platz in der religionspäd-  agogischen Arbeit des Kindergartens findet (vgl. Sibal und Mühle 1986;  Mühle 1986; Preußke 1991; Schlotterbeck und Golsch 1991). Die gene-  rellen Sozialisationsbedingungen und die grundlegenden religionspäd-  agogischen Perspektiven, in deren Rahmen dieses Interesse gehört,  arbeitet Mette heraus (Mette 1983; 1992).  2 Hinweis auf Praxis-Literatur  Die Flut praktischer Arbeitshilfen — biblische Bilderbücheri Kinder-  bibeln; nichtbiblische Kinderbücher; Sammlungen von Umweltgeschich-  ten und Märchen; Sammlungen von Liedern, Spielen, Gebeten; Foto-  mappen und Bildersammlungen; Kalender und Poster; Gottesdienst-  skizzen und Ideen für Kinderpredigten; didaktische Entwürfe zu bibli-  schen Geschichten und christlichen Festen, zum Tages- und Jahreslauf,  zu sozialen Erfahrungen und Herausforderungen der Umwelt; Erfah-  rungsberichte und Projektideen; Einzelvorschläge und thematische Netze  ... — diese Flut ist von mir nicht mehr zu überschauen und sprengt die  Grenzen dieses Berichts. Eine Liste ausgewählter Titel, die ich bei der  Vorbereitung zusammengestellt habe, umfaßt ohne jeden Kommentar  bereits 38 DIN A 4-Seiten (vgl. das Unternehmen einer »Literaturdaten-  bank« zur religiösen Elementarerziehung, von dem Pth 83 [1994], 89diese Flut ist Von mir nıcht mehr überschauen und sprengt dıe
Grenzen dieses Berichts ıne Liste ausgewählter ıtel, dıe ich be1 der
Vorbereitung zusammengestellt habe, umfaßt hne jeden Kommentar
bereıts 38 4-Seıiten (vgl das nternehmen eıner »Literaturdaten-
bank« ZUT relıg1ösen Elementarerziehung, Von dem Pth 11994],
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berichtet WIr' Das ze1igt: Diıe Aufgabe relig1öser Elementarerziehung
hat eın exzeptionelles Ausmaß Kreatıivıtät und Produktivıtät freige-
S@eiz ber auch: Dies Feld WalT und ist eın eNOTIMN profitabler ar
(Nıicht immer gehen €e1: Irends and ın an
Der Not gehorchend, aber auch Ausdruck vorsichtigen Protestes

das Vielzuviele, eschränke ich mich darauf, Zwel Namen
NECENNECN Kees de Kort, der für das neuentdeckte, von ngs befreıte,
kıindgemäße TDe1ıten mıt bıblıschen Geschichten ste und Wolfgang
Longardt, den epräsentanten des methodischen e1cC  ms und der
thematıschen 1e elementarer relıg1öser Erzıehung.

Kees de Kort
In einem Kındergarten, in dem das Tzanlien bıblıscher Geschichten
relıg1onspädagogischen Arbeit gehö findet INan iın er ege auch
ein1ge andcnhen dereı »Was uns dıe erzählt« (Deutsche Bibel-
gesellschaft 1968{1). Vielleicht darf INan och zugespitzter formulıeren:
Daß In vielen Kındergärten und weıt darüber hınaus wieder bıblısche
Geschichten rzählt werden, geht vermutlıch einem beträchtliıchen
Teıl auf das Hılfsangebot dieser e1 zurück. Dıie Reihe das sınd
ursprünglıch 24, später 26 ändchen, In Te1 verschıedenen Formaten
verlegt, mıt Jjeweıls eiıner Geschichte bzw einem Geschichtenkomplex:
dargeste In me1st doppelseıtigen Bıldern des nıederländıschen
Künstlers Kees de Kort und mıt Knappem lext unterlegt hat be1 Kın-
dern und be1 Menschen, die mıt Kındern arbeıten, eınen außergewöhnlı1-
chen Erfolg gehabt und hat ıhn och Jetz Ich vermute, dieser Erfolg
äng mıt folgenden erT.  alen
(1) Der Text ist elementar, auf Wiıchtiges konzentriert, verständlıc
Die Bılder zeigen deutliche Konturen, deutlıch voneınander abgehobene
Farbflächen, keıine ablenkenden Eınzelheıiten Jede Doppelseıte bietet
N1IC mehr als eın Bıld
(2) urch die Farbgebung, Urc 11 und Gestık, 1c dıe gewähl-
ten Formen und dıe SParsalhlı beigefügten Detaiıls wIırd eın er rad
Ausdrucksstärke erreıicht.
(3) Die Personen werden N1IC. indıvıduell, N1C naturalıstisch, sondern
eher puppenhaft-gleichförmig dargestellt. Gesıichtszüge und Örperhal-

engrundlegende Gefühle und Befindlichkeiten aus Freude,
Überraschung, Anstrengung, ngs Dıie Personen sınd auf diese Weise

en dargestellt, da Kınder eım Betrachten eınen Phantasıespiel-
1AaUIN aben, dıe Figuren beleben und sıch selbst 1ın S1e hineinbegeben
können.
(4) Die andchen en einen dealen Umfang. Sıe S1ind Nn1ıc kurz,
da Interesse und Erwartung Sal N1C erst aufkommen, nN1ıCcC. lang,
daß S1e ermüden. Die Beschränkung auf Jjeweıls eine Geschichte bzw
einen Geschichtenkomplex eug dem konsumilerenden Durchblättern
VOT und erleichtert dıe Eınbeziehung in eınen dıdaktıschen Kontext
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Haben eın Medium der eın uftfor Tst einmal Erfolg, tellen sich ach den Gesetzen
des relıgıonspädagogischen Marktes bald Kınder, Kındeskinder und Ableger eın (vgl.
Deutsche Bibelgesellschaft 1985 1987; a7 Hartenstein 1979; Weth 1992; de
Kort vorlıegenden Fall ist allerdings ein Eıinspruch sachlıch nıcht gerechtfertigt,
obwohl diıe Konzeption des Rıesenbibelbuches (Deutsche Bibelgesellschaft 1990b) einige
Fragen aufwirft. Besondere Anerkennung verdienen (a) die 1laserien (Deutsche Bibelge-
sellschaft 1968{1), weiıl Sie die Arbeıt iın großen Gruppen möglıch machen und den
Handlungsradıus erweıtern; (b) dıe VO:  — Hartenstein ausgewählten Poster, ZzZusammen
mıt dem inhaltsreichen Begleitheft (Hartenstein Leser und Leserin sınd überrascht,
welche Arbeiıtsmöglichkeiten durch dıe Vergrößerung, durch die Chance der
Konzentration auf eın Motıv und durch die Idee eıner thematischen Neukombination
verschiedener Bılder l1er erschlossen werden. (Zum IThema Kınderbibeln verwelse ich auf
dıe Kataloge Von Schindler und Jehle 979 und OSENAU 1991 SOWI1e auf die Dıskussion
be1ı Cordes

Wolfgang ongardt
Die relıg1öse Elementarerziehung der VEITSANSCHNCH 25 Jahre verdan
ongardt qualitativ und quantıtatiıv eine aum och überschaubare
praktıscher Anregungen. Straeck hat In der Dankesschrift Longardts
wichtigste Publıkationen zusammengestellt (Straeck 1992, 376 369)
Diese 1Ste 1e sıch Urc Longardts Beıträge ammelwerken und
Zeıtschriften och erheblich erweıtern. Nur eın Hınweis: ongardt ist
se1it 19772 Schriftleiter der Zeıtschrift und wlie?«; in dieser Zeıt ist
eın Jahrgang hne mehrere Beıträge dus se1ner er erschıienen.
Anstatt einzelne Publıkationen Longardts vorzustellen, benenne ich
ein1ge seine Arbeitshilfen durchgehend charakterisierende Merkmale
(1) Longardts Publıkationen sınd durchweg ausgesprochen praxısnah
und praxısfreundlıch. Man mer ihnen d} daß S1ie aus der Praxıs heraus
entwickelt wurden der in der Praxıs erprobt S1nd.
(2) ongardt gelıngt ohne erkennbare Anstrengung, mıt Erziıeherin-
Nnen und Erziehern kommunıizlteren. Er denkt und plan aQus authenti-
scher kenntniıs des Kındergartens heraus und präsentiert seine een 5  5
daß S1e sıch bruchlos vermıiıtteln lassen mıt dem, Was 1mM Kındergarten
alltäglıch geschıieht.
(3) Longardts Arbeıiıtshilfen sınd in aller ege ach dem Baustein-
prinzıp konstruilert (vgl Longardt 1976, 205) emgemä bevorzugt
eın spielerisches, asSsozlatıves Lernen, das mehr eın Sich-annähern und
Umkreisen ist als eıne systematısche olge Von Schrıiıtten
(4) ongardt verfügt ber die benei1denswerte Gabe, für Kınder RO
eıgnete Lieder der Liedzeilen komponıieren und textien
(3] Eın Leıtbegriff der Longardtschen Arbeıiıtshilfen ist Ganzheitlich-
keıt (vgl z.B Longardt a, 28; 1976, 204) Sıe wiırd In einem doppel-
ften Sınn verstanden: Religiöse Elementarerziehung ist eın isolierter
Spezılalbereich, sondern S1e ist in den Gesamtprozeß der Erziehung
integriert; Sie spricht eın ınd in allen seinen Ex1istenzdimensionen
Im Zusammenhang der Ganzheitlichkeit in dem zweıten Sınn spielt be1
ongardt dıe1ekindgemäßer Lernvollzüge eiıne konst1  1ve
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(6) ongardt arbeıtet elbstverständlich mıt bıblıschen Geschichten
Symbolen und otıven e1 verme1idet jede und entzieht
sıch dem ‚wang, dem Sachgehalt bıblıschen SC voll SC-
recht werden (vgl Longardt 1976 206)
(7) Religiöses Lernen ist für ongardt keıine einlinige Bewegung von
den Erwachsenen den Kındern sondern ein wechselseıitiger dıalog1-
scher Vorgang In »Ermutigung Glauben« wiırd eindrucksvollem
Materı1al geze1gt, 1INteNSIV Erwachsene durch »dıe relig1öse ea-
tivıtat der Kınder« (Longardt 1988 129) und bereichert werden
können

Bewußt Frageform möchte iıch dıie Rıchtung möglıchen Kriıtik andeuten Ist hın-
reichend gewährleistet dal dıe dıdaktıiısche und methodische Vielfalt nıcht Beliebigkeit
wırd? Wıe kann Rahmen ganzheıtlıchen Ansatzes der unaufgebbare Beıtrag des
kognitıven und verbalen Lernens DTAazZ1ISC eSTLMM! und dann uch Gewissens fest-
gehalten werden? Wiıe verhält sıch die Absicht Erzieherinnen kreatıven Eıgenständigkeıit
ANZUFCBCH Dıchte der Publıkationen (mıt der Jeweıls unverme1ıdbaren onnotatıon
»unverzichtbar«)?

Expertenbefragung Was i1st rel1g1öse Elementarerziehung?
DiIie 1terafiur Theorie und Begriff relıg1öser Elementarerziehung 1st
teilweıise für C1in wıissenschaftliches Fachpublıkum geschrieben, teilweise
allgemeınverständlich gehalten. Bisweilen Sınd die Übergänge fließend
Ich betrachte Autorinnen und Autoren der Literatur aQus beıden Rubriken
als Experten Für den vorlıegenden Abschnıitt habe ich fünf Experten
ausgewählt ihnen jeweıls dıe gleiche rage vorzulegen Was ist
relıg1öse Elementarerziehung? Wıe wiıird SIC umgrenzt definiert be-
schrieben?

Reiınmar SCNITrC
Das Taschenbuch» für Kınder« (Tschirch CIn uch erster
Lıinıe für ern 1ST der Auflage 1974 der bislang etzten
Auflage 1988 erschienen Diıeser anhaltende Erfolg ann UrCc formale
und inha  IO Merkmale egründe werden Die sachlıchen klaren
Ausführungen werden wıederholt schlüssıgen Leıitsätzen gebündelt
die einzelnen Kapıtel können jeweıls für sıch verstanden werden dıe
Darstellung 1sSt lebensnah Vor em aber SCNANITC Z  1 daß krıtisches
Denken und Gewıissensfreiheit theologisch verantworteten christ-
lıchen Erzıehung nıcht entgegenstehen sondern dienen VETITMOSCNH Ich
fasse Ischirchs Posıtion WIC olg
(1) SCNICrC sıch ab Von einse1l1g tradıtıonsgesteuerten
festlegenden Verständnis Von relıg1öser Erziıehung als ermittlung
kırchlich-konfessioneller Glaubensvorstellungen als ınübung
entsprechenden Frömmigkeıtsprax1s als Durchsetzung rehg1ös
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ges  en rig1den Moral; ehrt sıch dagegen, relıg1öse Erziehung als
einen Sonderbereich anzusehen, den Inan praktızıeren, aber auch auSsS-
klammern ann (Tschirch 198 > 8
(2) Tschirch untersche1idet eine relıg1öse Erziehung im allgemeinen
Sınn und eine spezıfisch cNrıstliıche Erziehung: »Religiöse Erzıiehung ist
Erziehung, die 6S dem ınd ermöglıcht und ıhm den Anspruch des
Unbedingten 1m en hören und sıch ıhm öffnen« (ebd., 219)
Christliıche Erzıiehung 1eg demgegenüber erst da VOT, das nbe-
dingte durch Bezugnahme auf cNrıstilıiıche Symbole, auf cCNrıstliches
Glaubens- und Lebensverständnis inhaltlıch estimm: ist. SCHNIrC
konstatıiert Ich annn 1iC oder nıcht-christlich erziehen, aber ich
kann »schlechthın N1IC nıcht-relig1ös erziehen« (ebd., 219; vgl Tschirch
1974, 10; 19{)
(3) Im 1C auf die CArıstiliche Erzıehung arbeıtet SCAIrC einige
formale und ıinha  3C trukturelemente heraus: (a) Kınder den
christlıchen Glauben nıcht als Anlage 1ın sıch. Sıe mussen Von anderen
Menschen in den Glauben eingeführt werden (Tschirch 1974, 24{1) (b)
Christliıche Erziehung vollzieht sıch vielfältig 1m Umgang Von ern
und Kındern, ohne daßß ausdrücklıch davon gesprochen wird, also gleich-
Samn implızıt (ebd., 26; Tschirch 1981, 2221) Dennoch uch die
sprachliche, explızite ene ist unverzıchtbar. (C) Von dem e1
eines naıven, vorkritischen Kınderglaubens, der Urc Lebenserfahrung
und Zweiıfel wird, ist Abstand nehmen. Für bıblısches Ver-
ständnıs gehören Zweifel und Glaube (d) Christliche Erzıe-
hung ist ın iıhrem Kern der Versuch, eın 1ınd der ıhm zugesagten 1e6
Gottes, welche dıe 1e€ seiner ern umschließt und übergreift, in Tat
und Wort vergewI1ssern: »Daß3 eın ind se1in ertrauen 1m en da
festbiındet, CS WITKII1IC hält, alschen Sıcherheiten nachzulaufen,
daß 6S be1l der offnung bleibt, dıe N1C enttäuscht daß 6S ZUT 1e
findet, diıe das en des anderenReligiöse Elementarerziehung  229  gestützten rigiden Moral; er wehrt sich dagegen, religiöse Erziehung als  einen Sonderbereich anzusehen, den man praktizieren, aber auch aus-  klammern kann (7schirch 1981, 218f).  (2) Tschirch unterscheidet eine religiöse Erziehung im allgemeinen  Sinn und eine spezifisch christliche Erziehung: »Religiöse Erziehung ist  Erziehung, die es dem Kind ermöglicht und ihm hilft, den Anspruch des  Unbedingten im Leben zu hören und sich ihm zu öffnen« (ebd., 219).  Christliche Erziehung liegt demgegenüber erst da vor, wo das Unbe-  dingte durch Bezugnahme auf christliche Symbole, auf christliches  Glaubens- und Lebensverständnis inhaltlich bestimmt ist. Tschirch  konstatiert: Ich kann christlich oder nicht-christlich erziehen, aber ich  kann »schlechthin nicht nicht-religiös erziehen« (ebd., 219; vgl. Tschirch  1974, 10; 19%).  (3) Im Blick auf die christliche Erziehung arbeitet Tschirch einige  formale und inhaltliche Strukturelemente heraus: (a) Kinder tragen den  christlichen Glauben nicht als Anlage in sich. Sie müssen von anderen  Menschen in den Glauben eingeführt werden (Tschirch 1974, 24f£). (b)  Christliche Erziehung vollzieht sich vielfältig im Umgang von Eltern  und Kindern, ohne daß ausdrücklich davon gesprochen wird, also gleich-  sam implizit (ebd., 26f; 7Zschirch 1981, 222f). Dennoch: Auch die  sprachliche, explizite Ebene ist unverzichtbar. (c) Von dem Leitbild  eines naiven, vorkritischen Kinderglaubens, der durch Lebenserfahrung  und Zweifel zersetzt wird, ist Abstand zu nehmen. Für biblisches Ver-  ständnis gehören Zweifel und Glaube zusammen. (d) Christliche Erzie-  hung ist in ihrem Kern der Versuch, ein Kind der ihm zugesagten Liebe  Gottes, welche die Liebe seiner Eltern umschließt und übergreift, in Tat  und Wort zu vergewissern: »Daß ein Kind sein Vertrauen im Leben da  festbindet, wo es wirklich hält, statt falschen Sicherheiten nachzulaufen,  daß es bei der Hoffnung bleibt, die nicht enttäuscht ..., daß es zur Liebe  findet, die das Leben des anderen ... in verantwortliche Obhut nimmt«  (Tschirch 1974, 31£; vgl. überhaupt ebd., 21ff).  3.2_ Bernhard Buschbeck und Wolf-Eckart Failing  Dem Autorenteam Buschbeck und Failing ist mit seinem Arbeitsbuch  (Buschbeck und Failing 1976) ein höchst eindrucksvoller Wurf gelun-  gen: Auf dem Hintergrund ihrer Lehrtätigkeit haben die Verfasser das  gesamte differenzierte Feld der religiösen Elementarerziehung nicht  einfach dargestellt, sondern didaktisch strukturiert und methodisch für  Lernprozesse in Aus- und Fortbildung erschlossen. Hochschuldidaktisch  ist das ein wegweisender Versuch! Beide Autoren haben außerdem in  mehreren Übersichtsartikeln zur religiösen Erziehung Stellung genom-  men. Hier einige Stichworte zu ihrem Konzept:  (1) Traditionell ist religiöse Elementarerziehung im evangelischen  Bereich »vor allem geprägt durch frühe Begegnung mit biblischen Ge-  schichten« (Buschbeck und Failing 1976, 93). Oder: Religiöse Sozialisa-in verantwortliche nımmMt«
(Tschirch 1974, I vgl überhaupt ebd., f]

Bernhard Buschbeck und Wolf-Eckart Faılıng
Dem Autorenteam Buschbeck und Failing ist mıt seinem Arbeıtsbuch
(Buschbeck und Failing ein höchst eindrucksvoller Wurf gelun-
SCH Auf dem Hıntergrund ıhrer Lehrtätigkeıt en dıe Verfasser das
gesamte dıfferenzierte Feld der relıg1ösen Elementarerziehung nıcht
ınfach dargestellt, sondern dıdaktısch strukturiert und methodisch für
Lernprozesse In Aus- und Fortbildung erschlossen. Hochschuldidaktisch
ist das eın wegwelsender ersuc el Autoren en außerdem in
mehreren Übersichtsartikeln zur relıg1ösen Erziehung tellung
L1  S Hıer ein1ge Stichworte ihrem Konzept:
(1) Tradıtionell ist relıg1öse Elementarerziehung 1m evangelıschen
Bereich em geprägt Urc frühe Begegnung mıiıt bıblıschen Ge-
schichten« (Buschbeck und Failing 1976, 93) der Relig1iöse Sozlalısa-
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tiıon wırd »mıt einer bestimmten Form kirchlicher Sozlalısatıion gleichge-
SETIZi« (Buschbeck 1978, 408)
(2) Gegenüber dem tradıtionellen Verständnıis arbeıiten Buschbeck und
Faılıng mıt einem weıtgespannten, funktionalen Relıgionsbegriff als
Rahmen »Relıgiöse Erzıehung ist als eın Lernbereich aufzufassen, ın
dem einem weıteren iınne Normen, Eınstellungen, Verhaltens-
weılsen, Institutionen und Ausdrucksformen von Relıgliosıtät geht«
(Buschbeck und Failing 1975, 225 vgl Failing 1972 42f; Buschbeck
1978, 409) Relıg1iöse rzıehung ist eın separater, isolierter Bereich VOoN

rzıehung, sondern eiıne Dımension desnsozlalpädagogischen
Geschehens Das Lernen in dieser Dımension vollzieht sıch N1ICcC anders
als frühes Lernen überhaupt: em er keineswegs ausschließ-
lıch!) UrCc mı1  10N und Identifikation« (Failing 1972, 46) Relig1iöser
rzıehung geht 65 weniger abschließende Antworten als das
Inıtııeren vVvon Suchprozessen (Failing 1972, 42; Buschbeck und Failing
1976, 119)
(3) In den weıtgespannten Rahmen einer verstandenen relıg1ösen
Erzıehung werden behutsam christliche Impulse eingetragen.
(a) In seinem trüheren Aufsatz faßt Faılıng die relıgıonspädagogischen Überlegungen in
ZWO Punkten ZuUusammen. Zentral ist folgender Gedanke Die relıg1öse Erziehung ist auf
menschlıche Grunderfahrungen der Wıiırklichkeit bezogen. Solche Grunderfahrungen werden
über einzelne Sıtuationen und deren Kognıtiıve und affektive, auf dıe rage ach Innn
bezogene Verarbeitung »Innerhalb dieses Prozesses werden die Erfahrungen des
Kındes ergänzt, vertieft der in Frage gestellt durch überlieferte Erfahrungen anderer
Menschen, WIEeE sS1e 1mM Alten und Neuen estamen! nıedergeschrieben wurden« (Failing
1972, 47%)
(b) In ıhrem Arbeıtsbuch skizzieren Buschbeck und Faılıng Tre1 Wege (Buschbeck und
Failing 1976, 118-135): Es geht den Aufbau eines bestimmten Erzıehungsklımas,
das Aufgreıifen, Befragen und ggf. Erweıtern VO  —; relıg1ös relevanten Lebenssituationen und

die Vermittlung christlıcher Überlieferung.

(c) 11 Tre spater ist dıe Sprache spürbar verändert. Faılıng formulıiert
bezogen auf dıe gemeınpädagogische Arbeıt mıt Famılıen 1er

rundlınıen Örderung eiıner breiten W ahrnehmungs-, Erfahrungs- und
Kommunıitkationsfähigkeit, be1 der 6S VOT em »UuTInN eıne Öffnung des
Alltags Iranszendenz« geht (Failing 1987, 222); ertrau  achen mıt
Symbolen und Eınübung symbolıscher Kommunitıkatıon; Anregung der
Erwachsenen Authentiziıtät 1m 1C auf dıe eigene Lebenslinie und
dıie darauf antwortende eigene Religiosität; schlhebBblıc Örderung eines
grenzüberschreitenden GewIlssens: Den »menschheiıtlichen und schöp-
fungsmäßigen Horıiızont der bıblıschen Botschaft gılt 6S für Kınder
erschlıeßen.« (Failing 1987, 1)
Abschließend eın legıtimes, ber aum schon eingelöstes Desiderat: »Unumgänglıch CI-
cheınt ıne intensive Vorbereitung des kleinen Kındes230  Johann-Christoph Emmelius  tion wird »mit einer bestimmten Form kirchlicher Sozialisation gleichge-  setzt« (Buschbeck 1978, 408).  (2) Gegenüber dem traditionellen Verständnis arbeiten Buschbeck und  Failing mit einem weitgespannten, funktionalen Religionsbegriff als  Rahmen: »Religiöse Erziehung ist als ein Lernbereich aufzufassen, in  dem es in einem weiteren Sinne um Normen, Einstellungen, Verhaltens-  weisen, Institutionen und Ausdrucksformen von Religiosität geht«  (Buschbeck und Failing 1975, 223; vgl. Failing 1972, 42£; Buschbeck  1978, 409). Religiöse Erziehung ist kein separater, isolierter Bereich von  Erziehung, sondern eine Dimension des gesamten sozialpädagogischen  Geschehens. Das Lernen in dieser Dimension vollzieht sich nicht anders  als frühes Lernen überhaupt: »vor allem (aber keineswegs ausschließ-  lich!) durch Imitation und Identifikation« (Failing 1972, 46). Religiöser  Erziehung geht es weniger um abschließende Antworten als um das  Initiieren von Suchprozessen (Failing 1972, 42; Buschbeck und Failing  1976, 119).  (3) In den weitgespannten Rahmen einer so verstandenen religiösen  Erziehung werden behutsam christliche Impulse eingetragen.  (a) In seinem früheren Aufsatz faßt Failing die religionspädagogischen Überlegungen in  zwölf Punkten zusammen. Zentral ist folgender Gedanke: Die religiöse Erziehung ist auf  menschliche Grunderfahrungen der Wirklichkeit bezogen. Solche Grunderfahrungen werden  über einzelne Situationen und deren kognitive und affektive, auf die Frage nach Sinn  bezogene Verarbeitung gewonnen. »Innerhalb dieses Prozesses werden die Erfahrungen des  Kindes ergänzt, vertieft oder in Frage gestellt durch überlieferte Erfahrungen anderer  Menschen, wie sie im Alten und Neuen Testament niedergeschrieben wurden« (Failing  1972, 479.  (b) In ihrem Arbeitsbuch skizzieren Buschbeck und Failing drei Wege (Buschbeck und  Failing 1976, 118-135): Es geht um den Aufbau eines bestimmten Erziehungsklimas, um  das Aufgreifen, Befragen und ggf. Erweitern von religiös relevanten Lebenssituationen und  um die Vermittlung christlicher Überlieferung.  (c) 11 Jahre später ist die Sprache spürbar verändert. Failing formuliert  — bezogen auf die gemeinpädagogische Arbeit mit Familien — vier  Grundlinien: Förderung einer breiten Wahrnehmungs-, Erfahrungs- und  Kommunikationsfähigkeit, bei der es vor allem »um eine Öffnung des  Alltags für Transzendenz« geht (Failing 1987, 222); Vertrautmachen mit  Symbolen und Einübung symbolischer Kommunikation; Anregung der  Erwachsenen zu Authentizität im Blick auf die eigene Lebenslinie und  die darauf antwortende eigene Religiosität; schließlich Förderung eines  grenzüberschreitenden Gewissens: Den »menschheitlichen und schöp-  fungsmäßigen Horizont der biblischen Botschaft gilt es für Kinder zu  erschließen.« (Failing 1987, 231)  Abschließend ein legitimes, aber kaum schon eingelöstes Desiderat: »Unumgänglich er-  scheint eine intensive Vorbereitung des kleinen Kindes ... auf den Tatbestand des gesell-  schaftlichen Pluralismus« (Failing 1972, 48).auf den Tatbestand des gesell-
schaftlıchen Pluralısmus« (Failing 1972, 48)
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Felicıtas etz
»Bewußtseinserweiterung in den göttlıchen Bereich« (Betz 1976, 26),
»Von der Fähigkeıt, die Welt hiıntersinnen« (ebd., 49), »Das Auf-
scheinen Gottes vorbereiten« (ebd., 70) mıt diesen Überschriften deutet
etz ihr Konzept eiıner christliıchen Erzıehung Es hebt sıch euttlic
ab VO  — der 1e1za| derjenigen Entwürfe, dıe dıe relıg1öse Erziehung
prımär Von iıhrer Nachbarschaft ZUT soz1ıalen Erziehung her verstehen.
Eınige Stichworte dazu
() Unter ezugnahme auf das Pauluswort dQUus der Areopagrede
(Apg E 27$) Oormulıe etz Christliche Erzıehung hat »der mensch-
lıchen ewußtseinserweiterung in den göttlıchen Bereich hiınein der
uns umgı1bt wI1Ie die Luft, dıe WIT atmen dienen« (ebd., 27) Es geht
darum, dıe »SanNzZc Waiırklıiıchkeit« begreıfen, nıcht be1 der vordergrün-
1gen Wahrnehmung stehenzubleıben In der cNrıstlıchen Erzıehung
werden Kınder Schritt für Schriutt dahın geführt, ahnen und ann
gewl werden, »da/ßß hınter das Siıchtbare geschaut, hınter das Hörbare
gehört, Jenseı1ts des Fühlbaren gefühlt und des chmeckbaren DO+
schmeckt werden kann und da es albare auf dieser Welt hınter-
sinnen ist auf eıne och unbeschreı1blich Möglıchkeıit hın, die dauernd
1mM Herannahen, aber och nıcht Vollends offenbar ist. Jesus nenn sS1e
yGottes Reich«« (ebd., 28) Von einem anderen Paradıgma her (vgl ebd.,
/%) akzentulert Betz geringfüg1g anders: »Unsere Kınder ollten einmal

der Fähigkeıt gelangen, sıch ın den alltäglıchen Begebenheıten VOoOoNn
Gott ansprechen lassen« (ebd., 73) Christliche Erziehung ist Sens1bi1-
lısıerung für Gott, Gottes Bereich oder Gottes Wiırklıiıchkeit
(2) Auf welchem Weg können WITr mıt Kındern auf dieses Ziel
gehen? Betz g1bt mehrere Hınweise: (a) Wiıchtig ist dıe eigene Aus-
r1C. des Erzıehers auf die Wiırklichkeit (Gjottes hın Die Atmosphäre
des Zusammenlebens muß en se1In für Unvorhersehbares und damıt
eben auch für ekundungen (Gjottes (ebd;; 29; {[3) (b) ıne bleten
Geschichten Betz spricht Von bıblıschen Geschichten, aber VOT em
VO  — Märchen Hıer, be1 den Märchen, schlägt eCeuuic ihr erz (ebd.,
38I1; 5S611) (C) Erziıeher mussen Kındern dıe Möglıchkeıt »ZU innerer
ammlung« einräumen (ebd;, 43) In Hektik, aber auch ın TZWUNSCHCI
uhe kann 6S eiıner ahrnehmung (Gottes N1ıCcC kommen. (d) Aus der
inneren Sammlung heraus können die Kınder lernen, ihre fünf Sınne

gebrauchen, daß S1e In tiefere Schichten dringen »Unsere fünf Siınne
wurzeln nämlıch 1mM e1ıs Und Je näher WITr 1mM Verlauf der sinnlıchen
Wahrnehmung der Ge1listwurzel kommen, umfassender wird das,
WasReligiöse Elementarerziehung  231  3.3 Felicitas Betz  »Bewußtseinserweiterung in den göttlichen Bereich« (Betz 1976, 26),  »Von der Fähigkeit, die Welt zu hintersinnen« (ebd., 49), »Das Auf-  scheinen Gottes vorbereiten« (ebd., 70) — mit diesen Überschriften deutet  Betz ihr Konzept einer christlichen Erziehung an. Es hebt sich deutlich  ab von der Vielzahl derjenigen Entwürfe, die die religiöse Erziehung  primär von ihrer Nachbarschaft zur sozialen Erziehung her verstehen.  Einige Stichworte dazu:  (1) Unter Bezugnahme u.a. auf das Pauluswort aus der Areopagrede  (Apg 17, 27f) formuliert Betz: Christliche Erziehung hat »der mensch-  lichen Bewußtseinserweiterung in den göttlichen Bereich hinein — der  uns umgibt wie die Luft, die wir atmen — zu dienen« (ebd., 27). Es geht  darum, die »ganze Wirklichkeit« zu begreifen, nicht bei der vordergrün-  digen Wahrnehmung stehenzubleiben. In der christlichen Erziehung  werden Kinder Schritt für Schritt dahin geführt, zu ahnen und dann  gewiß zu werden, »daß hinter das Sichtbare geschaut, hinter das Hörbare  gehört, jenseits des Fühlbaren gefühlt und des Schmeckbaren ge-  schmeckt werden kann und daß alles Erfaßbare auf dieser Welt zu hinter-  sinnen ist auf eine noch unbeschreibliche Möglichkeit hin, die dauernd  im Herannahen, aber noch nicht vollends offenbar ist. Jesus nennt sie:  >Gottes Reich«« (ebd., 28). Von einem anderen Paradigma her (vgl. ebd.,  71) akzentuiert Betz geringfügig anders: »Unsere Kinder sollten einmal  zu der Fähigkeit gelangen, sich in den alltäglichen Begebenheiten von  Gott ansprechen zu lassen« (ebd., 73). Christliche Erziehung ist Sensibi-  lisierung für Gott, Gottes Bereich oder Gottes Wirklichkeit.  (2) Auf welchem Weg können wir mit Kindern auf dieses Ziel zu-  gehen? .Betz gibt mehrere Hinweise: (a) Wichtig ist die eigene Aus-  richtung des Erziehers auf die Wirklichkeit Gottes hin. Die Atmosphäre  des Zusammenlebens muß offen sein für Unvorhersehbares und damit  eben auch für Bekundungen Gottes (ebd., 29; 73). (b) Eine Hilfe bieten  Geschichten. Betz spricht von biblischen Geschichten, aber vor allem  von Märchen. Hier, bei den Märchen, schlägt deutlich ihr Herz (ebd.,  38ff; 5S6ff). (c) Erzieher müssen Kindern die Möglichkeit »zu innerer  Sammlung« einräumen (ebd., 75). In Hektik, aber auch in erzwungener  Ruhe kann es zu einer Wahrnehmung Gottes nicht kommen. (d) Aus der  inneren Sammlung heraus können die Kinder lernen, ihre fünf Sinne so  zu gebrauchen, daß sie in tiefere Schichten dringen. »Unsere fünf Sinne  wurzeln nämlich im Geist. Und je näher wir im Verlauf der sinnlichen  Wahrnehmung der Geistwurzel kommen, um so umfassender wird das,  was wir ... wahrnehmen können.« (Ebd., 78) Wichtig ist: Nicht zu schnell  erklären oder analysieren, sondern einen Eindruck wirken lassen, zum  Staunen führen, Empfindungen aussprechen lassen und auf diese Weise  die Kraft der Phantasie beleben und das »Innerungsvermögen« (ebd., 32)  stärken. (Ausgearbeitete Praxisbausteine zu dem Konzept von Betz  finden sich bei Betz, Becker und Kettler 1973).wahrnehmen können.« (Ebd:; 78) Wiıchtig ist 1C schnell
erklären der analysıeren, sondern einen Eiındruck wirken lassen,
Staunen ren, Empfindungen aussprechen lassen und auf diese Weise
die Kraft der Phantasıe beleben und das »InnerungsvermÖögen« (ebd.: 32)
tärken (Ausgearbeıtete Praxısbausteine dem Konzept VOoNn Betz
finden sıch be1 Betz, Becker und Kettler
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ans-Jürgen Fraas
An programmatischen Stellen kennzeichnet Fraas die Intention SCINCT

Überlegungen und den Charakter relıg1öser Erziehung 1 Kındergarten
mıt den Stichworten »ıntegratiVv« (Fraas 1973, 5: 1983, F} bzw. »Inte-
griert« (Fraas 374) Was amı gemeınt 1sSt äßt sich von VeOTI-
schıedenen Seıiten her entschlüsseln Es geht Fraas dıe Konvergenz
der verschıiedenen die relıg1öse rzıehung relevanten Fragestellungen
und Resultate der Humanwissenschaften mi1t der theologischen efle-
1010 dıe Eınbindung verschiedener didaktischer und methodischer
Ansätze der Relıgionspädagog1 esamtrahmen die Her-
stellung sachliıch sStiımmıgen Beziehungsgeflechts zwıischen ent1-
tätsentwıicklung, Sozlialısationsprozeß und dem Konstrukt der Wiırkungs-
geschichte des christliıchen auDens schließlich die uslegung der
relıg1ösen Erziehung Kındergarten als Implıkat der Wahrnehmung
des diakonıschen Auftrags und als Dımension der sozlalpädagogıschen
Arbeiıt

Fraas Integrationskonzept hat aufder eıte hne rage starke UÜberzeugungskraft VO:  —
ıhm geht 106 eindeutige apologetische Wırkung aus Was keineswegs schlıcht Cin Nachteil
1St gıbt den 1C TEe1L auf überraschende Zusammenhänge und ndıert schlüssıg and-
lungskonsequenzen Auf der anderen eıte 1St jedoch uch die Warnung Von Josulttis nıcht

überhören »Störungen kann olchen odell prästabılısıerter armonıe kaum
noch geben Es 1ST vermuten daß der Entfaltung olchen Posıtion alles WAas

Dıvergenzen aufdecken Spannungen und Konflıikte PTFOVOZICTCNH könnte
eingeebnet werden muß« (Josuttis 1984 224)

Irotz notwendiger ischer Rückfragen Nı unbestreıtbar, daß Fraas WIC
eın zweiıter den VETSaANSCHNCH 25 Jahren die wissenschaftlıiıche Re-
flex1on ber relıg1öse Elementarerziehung angestoßen und vorangebracht
hat Ich eschränke miıch darauf. Posıtion anhand Von ZWC1I aus-

gewählten Textabschnitten rekonstruleren bschlıeßend VeErWEISC ich
auf CIN1ISC zusammenfassende Formulıerungen

nterwegs ZU Glauben Faas
( Relıgiöse Lernprozesse zielen nıcht auf quanitıtatıve kErweıterungen
uUunNnseTITEesSs 1SsSens auf Ce1iNe »Art Sonderwıissen supranaturaler Herkunft«
sondern auf Sınnhorizont auf n ile Cuc Sıchtweise der

Wırklıchkeit Fraas spricht Von »dımens1ıonalen Erweıte-
»Der äubıge S1e N1IC andere ınge sondern sıeht dıeselben

ınge anders Er sıieht S1IC 16 der Selbstoffenbarung Gjottes« (ebd
133
(2) Der Glaube 1st ach chrıistlıcher Überzeugung ein dem Menschen
unverfügbares Geschenk Gottes Der Glaube äßt sıch N1iC als esulta:!
Von Erziehung verstehen. Er veranlaßt aber bestimmte Verhaltensweıisen,
stellt sıch ı altungen dar - und dem Aufbau olcher altungen ann
Erzıehung dienen.
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(3) Die dem Glauben entsprechenden altungen, die das Ziel chriıstlı-
cher Erziehung sınd, lıegen 1m Schnıittpunkt theologıscher und
humanwissenschaftlicher Betrachtung: Wenn die Haltungen dem lau-
ben entsprechen sollen, mussen S1e 1m Horıizont theologıischer Expliıka-
tıon des aubens lıegen; sollen s1e reale Ausprägungen 1m Soz1lalısa-
tionsprozeß se1n, mussen Ss1e zugleıich für dıe einschlägıgen Humanwıs-
senschaften faßbar und interpretierbar seInN.
(4) Welches Sınd altungen, ın denen sıch cCNrıstiliıcher Glaube artıku-
hert? Fraas biletet dıe Orme »Leben 1m Horizont der kommenden
Gottherrschaft« (ebd., 139 138) Darın sınd Zzwel emente enthalten:
das en 1Im Gegenüber einem unbedingten Du, dem Du Gottes, und
das Exodusmotiv als Überschreiten der Jeweılıgen Grenzen auf eın
Neues hın 1m Zeichen der Verheißung Gottes. Ich exemplıifizıere Fraas’
orgehen stichwortartig 1m 1C auf den erstgenannten Aspekt: Die
Mutltter ist das Umgreifende, auf das eın ınd bezogen ist. Im auie
der Entwicklung ernt das Kınd, sıch verschıedenen Menschen ZUZUWEIN-

den; C bleıibt €e1 prinzıplell auf der uCcC ach dem Umgreıifenden,
WwI1Ie N dıe Multter anfänglıch repräsentierte.
ach bıblıschem Verständnis ist ott Partner des Menschen ın einem
unbedingten Sınn, damıt Ermögliıchungsgrund und Erfüllung mensch-
lıcher Partnerschafft. Fraas ortet den Schnittpunkt humanwıssenschaft-
lıcher und theologıscher Betrachtung »Die Mutterbeziehung äßt sıch
siınndeutend Von der Gottesbeziehung her interpretieren, und dıe Gottes-
bezıehung äßt sıch In iıhren psychıschen Elementen Von der Mutterbe-
zıehung her verstehen« (ebd., 129) Für dıe relıg1öse rzıehung en
kelt Taas Von diesem Schnıttpunkt aQus Zwel Konsequenzen. Er skıi7z77z]iert
eın 1ın mehrere Schritte gegliedertes Konzept für den ufbau eiıner Got-
tesbezıiehung (ebd., 140), und macht auf dıe Gefahr aufmerksam, daß
eın Kınd dıe vVvon der utter enttäuschten Erwartungen ungebrochen’ au
(Gjott überträgt, Gott mıthın »ZU eiıner Ersatz-Multter« wırd (ebd., 141)
34 Glaube und Identität (Fraas
Ich beziehe mich auf einen kleinen Abschnitt aus dem der Identität gew1idmeten Kapıtel
uch hıer sucht Fraas ach der Möglıchkeıt, das humanwissenschaftlıche Identitäts-
verständnıs mıt dem Gottesglauben ZUuU verknüpfen. Eın Ansatz dazu bietet sıch, sobald und
sofern dıe empirisch aufweiıisbare Entstehung VOonNn ent! auf ıhren Ermögliıchungsgrund
hın befragt wırd« (ebd., 52) Der Ermöglichungsgrund Von enı 16g in dem VOTaus-

gesetizten Sınnhorizont, welcher »IM ottesgedanken konkretisirrt« wırd (ebd., 53) Diıe
Konvergenz, die Fraas argumentatıv herstellt, äßt sich aum denken Identität, eın
zentrales Problem des neuzeiıtlichen Selbstbewußtseins, implızıert, sofern ihre Begrün-
dung geht, dıe theologische Fragestellung. Und umgekehrt: Dıiıe relıgıöse Erziehung betreıbt
ihr ureigenstes Geschäft, Wenn s1ie sıch als Hılfe Identitätsfindung darstellt. »Sofern
Erziehung ent! intendiert ist damıt zugleich relıg1öse Erziehung als diejenıge Dımension
aller rzıehung ausgewılesen, dıe dıe Bedingungsstruktur VOoONn Identität ZU Gegenstand hat«
(ebd., 56) der anders: »Religiöse Erziehung schliıeßt iıch-fördernde sozlale Erzıehung e1ın,
ber S! daß S1ie das Woraufhın und Worumwillen mıtvermittelt« (ebd., 621)
Auf diesem 1er DUT angedeuteten Hıntergrund stellt sıch Fraas der konstruktiven Aufgabe

entfalten, wIıe sıch iıdenti:tätsbildende christliıche Erziehung sachgemäß entfalten kann Fr
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entwickelt eın in sıch gegliedertes Konzept, das 1e7r Dımensionen umfaßt: die Herstellung
VO  - sozlalen Rahmenbedingungen; dıe sozlalpädagogischen Vollzüge; dıe spezıfisch
relıgıonspädagogischen Aufgaben (»In dem spezıfischen System VonNn Symbolen und
Handlungen, denen die christliıche Glaubenserfahrung sıch niedergeschlagen hat, werden
die sozialen Beziehungenlund weisen auf den S1e tragenden rund hın.« ebd.,
62); das Einüben in distanzıerte und distanzıerende Reflex1ion.

343 Abschließend verwelise ich auf ein1ge zusammenfassende Ormu-
lıerungen: relıg1ösen Soz1lalısation (Fraas a, 109f; 135),;
christliıchen Erziehung (Fraas 37/4) und ZUT Aufgabe und Chance
des kiırchliıchen Kındergartens: »Der kırchliche Kındergarten
dem ınd eıne gufe relıg1öse rundorljentierung geben, indem
Erzıehung iın Lebensgemeinschaft aus dem Rechtfertigungsglauben
praktızıeren und zugleıich den Bedingungszusammenhang dieses Lebens-
und Umgangsstıls symbolısc repräsentieren sucht.« (Fraas, 1990,
196)

arl Ernst Nıpkow
Auf dıe Frage »Was ist christliche Erziehung ?« antwortet Nipkow, indem
q einerseıits Erziehung auf den Glauben als die der christliıchen
Ex1istenz bezıeht, andererseıts dıe CNrıstiliche Bıldungsverantwortung ın
einem weıtgespannten Horizont mıt bedenkt Er definiert: »Christliıche
Erziehung ist auf der rundlage des auDens als Erzıehung a[AuUus dem
Glauben rzıehung ZU. Glauben und Leben.« Als solche betrifft Ss1e »das

ine1inander verflochtene Verhältnis VOoNn Glaube UunN: en in
Tund Gesellschaft.« (Nipkow 1992, 263) Diese Grundbestimmung
soll durch ein1ge Von Niıpkow VOTSCHOMIMENEC Unterscheidungen entfal-
tet werden.
(1) Nıpkow untersche1idet eınen ENSCICH und einen weıteren Verant-
wortungskreı1s christliıcher Erziehung. Während 6S 1im ENSCICH Kreis
darum geht, angesıichts verschıedener Herausforderungen und 1mM Kon-
texti eiıner spirıtuellen Leere (vgl eDd., 304{f) ZU Glauben

verhelfen, ist CNrıstilıiıche Erzıehung 1mM weıteren Kreıis auf das en
ın der Gesellschaft 1mM Sanzch bezogen und aufgefordert, solıdarısch mıt
anderen einem »Beıtrag eiıner humanen Kultur« (ebd., 278)
arbeıten. pezlıe auf den Kıindergarten bezogen edeute diese Unter-
scheidung: Christliche Erzıehung ist nıcht allein eıne Angelegenheıit
spezıe der Relıgionspädagogık; ihr gehö auch dıe Wahrnehmung
der sozlalpädagogischen und allgemeinpädagogischen ufgaben (vgl
ebd., 131%)
(2) Im 16 auf den ENSCICH Verantwortungskrei1s chrıistlıcher Erziıe-
hung bzw. dıe spezlıe relıg1onspädagogische Aufgabe lassen sıch re1l
Dımensionen unterscheiden:

(a) Christlicher Glaube vermiuittelt sıch zunächst 1mM Lebenszusammenhang. In »Erwachsen-
werden hne Gott?« entwickelt Nıpkow diese Diımension besonders elementar: ott ist eın
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»Gemeinschaftsereignis« (Nipkow 1987, 22); ıne »Gefühlserfahrung« (ebd., 25) und ıne
»sprachlıche Entdeckung« (ebd., 28)

Gott ist uch eiıne »gedankliche Herausforderung« (ebd., 323) Nıpkow konstatiert, daß
diejenigen Fragen, die 1mM Jugendalter ber das Festhalten Gott der den Verlust des
Gottesglaubens entscheiden, 1im Kern schon Kınder 1M rund- und Vorschulalter beschäf-
tigen. Glaubensvermittlung, die sıch diesen Fragen stellt, bedarf theologisch argumen-
tatıonsfähiger Erwachsener und geschieht in der Dımension gemeinsamen Nachdenkens:
»Durch fragende Kınder bleiben WIT suchende Erwachsene.« (Nipkow 1992, 328; vgl 291-
298)
(C) Eıine drıtte Dımension ist mıiıt der Sensibilisierung des Gewissens gegeben (vgl. Nipkow
1987, 29-32; 1992, 287-291). Dıie Frage ist, ob ott 1er stärker Schuldgefühle weckend und
belastend der her befreiend und tröstend Geltung kommt, ob theologisch gesprochen

das ese‘ dominiert der das Evangelıum angemMESSCNH VO Gesetz unterschieden wird.
»„Nach WIeE VOT gehören folgende Fragen In den Mittelpunkt: Was ist Gottes Gebot und Was
der Menschen Sünde heute (Gesetz)? Was ber ist zugleich unNnseTrTe Hoffnung schon heute,
und WaTr nıcht NUur für uns persönlıch, sondern für dıe Welt 1m ganzcen (Evangel1ium)?«
(Nipkow 1992, 291)

(3) Nıpkow unterscheidet dıe relevanten Vorerfahrungen des Kındes,
ggf. den prıvaten Gott, w1e sıch In seiner Phantasıie längst ausgeprägt
hat, Von der quası offizıellen Gestalt der christlıchen Botschaft, WIE S1e
VO Kındergarten weıtergegeben wird. Wıe verbinden sıch uUNscCIC
relıg1ıonspädagogischen ngebote mıiıt der indıvıduellen Vorgeschichte
des ndes? »Für eıne Lebenslauf orlentierte, die indıvıduelle el1g1ö-

Lebenslıinie ernstnehmende Relıgionspädagogik ist 1es eıne derReligiöse Elementarerziehung  235  »Gemeinschaftsereignis« (Nipkow 1987, 22), eine »Gefühlserfahrung« (ebd., 25) und eine  »sprachliche Entdeckung« (ebd., 28).  (b) Gott ist auch eine »gedankliche Herausforderung« (ebd., 323). Nipkow konstatiert, daß  diejenigen Fragen, die im Jugendalter über das Festhalten an Gott oder den Verlust des  Gottesglaubens entscheiden, im Kern schon Kinder im Grund- und Vorschulalter beschäf-  tigen. Glaubensvermittlung, die sich diesen Fragen stellt, bedarf theologisch argumen-  tationsfähiger Erwachsener und geschieht in der Dimension gemeinsamen Nachdenkens:  »Durch fragende Kinder bleiben wir suchende Erwachsene.« (Nipkow 1992, 328; vgl. 291-  298)  (c) Eine dritte Dimension ist mit der Sensibilisierung des Gewissens gegeben (vgl. Nipkow  1987, 29-32; 1992, 287-291). Die Frage ist, ob Gott hier stärker Schuldgefühle weckend und  belastend oder eher befreiend und tröstend zur Geltung kommt, ob — theologisch gesprochen  — das Gesetz dominiert oder das Evangelium angemessen vom Gesetz unterschieden wird.  »Nach wie vor gehören folgende Fragen in den Mittelpunkt: Was ist Gottes Gebot und was  der Menschen Sünde heute (Gesetz)? Was aber ist zugleich unsere Hoffnung schon heute,  und zwar nicht nur für uns persönlich, sondern für die Welt im ganzen (Evangelium)?«  (Nipkow 1992, 291)  (3) Nipkow unterscheidet die relevanten Vorerfahrungen des Kindes,  ggf. den privaten Gott, wie er sich in seiner Phantasie längst ausgeprägt  hat, von der quasi offiziellen Gestalt der christlichen Botschaft, wie sie  vom Kindergarten an weitergegeben wird. Wie verbinden sich unsere  religionspädagogischen Angebote mit der individuellen Vorgeschichte  des Kindes? »Für eine am Lebenslauf orientierte, die individuelle religiö-  se Lebenslinie ernstnehmende Religionspädagogik ist dies eine der ...  Kardinalfragen« (Nipkow 1987, 40).  (4) Kann man Glauben lehren oder lernen? Nipkows Antwort: »Ja und  Nein« (Nipkow 1992, 264). Daß ein Kind innerlich überzeugt wird und  zu Gott eine vertrauensvolle, persönliche Beziehung gewinnt, steht nicht  in der Macht des Erziehers. Darin stimmen pädagogische Erfahrung und  theologische Reflexion überein. Wohl aber liegt es bei uns als Erziehern,  »unserem eigenen Glauben Ausdruck zu geben, um dadurch die Kinder ...  auf den Glauben aufmerksam zu machen« (ebd., 264; vgl. 269f).  4 Kirchliche Trägerschaft von Kindergärten  Der hohe Anteil kirchlich getragener Kindergärten verlor zu Anfang der  70er Jahre auch innerhalb der Kirche seine Selbstverständlichkeit. Das  erklärte Interesse des Staates an einer Einbeziehung des Elementar-  bereichs in das öffentliche Bildungswesen nach dem Vorbild der Schule,  die rückläufigen finanziellen Mittel der Kirche, die mit der Führung  einer Kindertagesstätte vielfach verbundene hohe Arbeitsbelastung von  Kirchenvorstand und Pfarramt, teilweise wohl auch die Enttäuschung  über einen zu wenig sichtbaren Beitrag des Kindergartens zur christ-  lichen Erziehung und zum Gemeindeaufbau — dies waren Ursachen, die  die Diskussion darüber auslösten, ob überhaupt und gegebenenfalls in  welchem Umfang die evangelische Kirche weiterhin die TrägerschaftKardınalfragen« (Nipkow 198 7, 40)
(4) Kann INan Glauben lehren oder lernen? Nıpkows Antwort »Ja und
Ne1n« (Nipkow 1992, 264) Dal3} eın ınd innerlich überzeugt wird und

(Gott eine vertrauensvolle, persönlıche Beziıehung gewinnt, sSte nıcht
In der aCcC des Erziehers. Darın stimmen pädagogische rfahrung und
theologische Reflex1ion übereın. Wohl aber 1eg 6S be1 uns als Erzıehern,
UNSCTEIN eigenen Glauben Ausdruck geben, dadurch die KınderReligiöse Elementarerziehung  235  »Gemeinschaftsereignis« (Nipkow 1987, 22), eine »Gefühlserfahrung« (ebd., 25) und eine  »sprachliche Entdeckung« (ebd., 28).  (b) Gott ist auch eine »gedankliche Herausforderung« (ebd., 323). Nipkow konstatiert, daß  diejenigen Fragen, die im Jugendalter über das Festhalten an Gott oder den Verlust des  Gottesglaubens entscheiden, im Kern schon Kinder im Grund- und Vorschulalter beschäf-  tigen. Glaubensvermittlung, die sich diesen Fragen stellt, bedarf theologisch argumen-  tationsfähiger Erwachsener und geschieht in der Dimension gemeinsamen Nachdenkens:  »Durch fragende Kinder bleiben wir suchende Erwachsene.« (Nipkow 1992, 328; vgl. 291-  298)  (c) Eine dritte Dimension ist mit der Sensibilisierung des Gewissens gegeben (vgl. Nipkow  1987, 29-32; 1992, 287-291). Die Frage ist, ob Gott hier stärker Schuldgefühle weckend und  belastend oder eher befreiend und tröstend zur Geltung kommt, ob — theologisch gesprochen  — das Gesetz dominiert oder das Evangelium angemessen vom Gesetz unterschieden wird.  »Nach wie vor gehören folgende Fragen in den Mittelpunkt: Was ist Gottes Gebot und was  der Menschen Sünde heute (Gesetz)? Was aber ist zugleich unsere Hoffnung schon heute,  und zwar nicht nur für uns persönlich, sondern für die Welt im ganzen (Evangelium)?«  (Nipkow 1992, 291)  (3) Nipkow unterscheidet die relevanten Vorerfahrungen des Kindes,  ggf. den privaten Gott, wie er sich in seiner Phantasie längst ausgeprägt  hat, von der quasi offiziellen Gestalt der christlichen Botschaft, wie sie  vom Kindergarten an weitergegeben wird. Wie verbinden sich unsere  religionspädagogischen Angebote mit der individuellen Vorgeschichte  des Kindes? »Für eine am Lebenslauf orientierte, die individuelle religiö-  se Lebenslinie ernstnehmende Religionspädagogik ist dies eine der ...  Kardinalfragen« (Nipkow 1987, 40).  (4) Kann man Glauben lehren oder lernen? Nipkows Antwort: »Ja und  Nein« (Nipkow 1992, 264). Daß ein Kind innerlich überzeugt wird und  zu Gott eine vertrauensvolle, persönliche Beziehung gewinnt, steht nicht  in der Macht des Erziehers. Darin stimmen pädagogische Erfahrung und  theologische Reflexion überein. Wohl aber liegt es bei uns als Erziehern,  »unserem eigenen Glauben Ausdruck zu geben, um dadurch die Kinder ...  auf den Glauben aufmerksam zu machen« (ebd., 264; vgl. 269f).  4 Kirchliche Trägerschaft von Kindergärten  Der hohe Anteil kirchlich getragener Kindergärten verlor zu Anfang der  70er Jahre auch innerhalb der Kirche seine Selbstverständlichkeit. Das  erklärte Interesse des Staates an einer Einbeziehung des Elementar-  bereichs in das öffentliche Bildungswesen nach dem Vorbild der Schule,  die rückläufigen finanziellen Mittel der Kirche, die mit der Führung  einer Kindertagesstätte vielfach verbundene hohe Arbeitsbelastung von  Kirchenvorstand und Pfarramt, teilweise wohl auch die Enttäuschung  über einen zu wenig sichtbaren Beitrag des Kindergartens zur christ-  lichen Erziehung und zum Gemeindeaufbau — dies waren Ursachen, die  die Diskussion darüber auslösten, ob überhaupt und gegebenenfalls in  welchem Umfang die evangelische Kirche weiterhin die Trägerschaftauf den Glauben aufmerksam machen« (ebd., 264; vgl 2691)

Kırchliche Trägerschaft VonNn Kındergärten
Der hoheeı kirchlich getragener Kındergärten verlor Anfang der
/0er Tre auch nnerhalb der Kırche seine Selbstverständlichkeit Das
erklarte Interesse des Staates eiıner Eınbeziehung des Elementar-
bereichs In das öffentliche Bıldungswesen ach dem Vorbild der Schule,
dıe rückläufigen finanziıellen ıttel der Kırche, dıe mıt der Führung
eiıner Kindertagesstätte vielfach verbundene hohe Arbeıtsbelastung Von
Kırchenvorstand und Pfarramt, teilweise ohl auch die Enttäuschung
ber eınen wen1g sıchtbaren Beıtrag des Kındergartens chrıst-
lıchen Erzıehung und Geme1nndeaufbau 1e8$ Ursachen, die
dıe Dıskussion darüber auslösten, ob überhaupt und gegebenenfalls in
welchem Umfang die evangelısche Kırche weıterhıin dıe Irägerschaft
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VO  — Kındergärten übernehmen solle Diese Dıskussion sich teils
heftiger, teıils schwächer bis in dıe egenwa: fort. Auf ein1ge Beiträge
daraus soll hıngewlesen werden.

4 _1 Soll die evangelısche Kırche Kıindergärten unterhalten Aus der
1e17za der Auffassungen dieser rage en Salzmann und Kauf-
MANnN (Salzmann 1974; geringfüg12 modiıfizıert Salzmann und Kaufmann
1978; Kaufmann 1978, 107-109) 411er Grundpositionen herausgearbeıtet:
Position Der Kındergarten ist keıine genumn kıirchliche Aufgabe und
sollte langfrıstig anderen Trägern, insbesondere dem Staat, übergeben
werden. Position Die Zahl der Kındergärten muß reduzıert werden auf
wenıge qualifizierte Modelleinrichtungen. Position »Die Kırche erfüllt
mıt der Unterhaltung Von Kındergärten einen notwendıgen gesellschafts-
polıtıschen und gesellschaftsdıakonıschen Auftrag.« (Salzmann 1974, 52)
Position Der Kındergarten ist eıne miss1ıonarısche Gelegenhe1 der
Kırchengemeinde. Er dient der kındgemäßen Verkündıgung des Fvan-
gelıums, der christlıchen Erzıehung, dem Gemeınndeaufbau.

elche Entscheidung ann und soll angesıchts dieser rundpos1-
t1on getroffen werden?
Im zweıten Teıl selnes Aufsatzes Von 1974 vertritt Salzmann dıe FEnt-
scheidung der rheinıschen Kırchenleitung. Sıe verbiındet Posıtion und

Das gesellschaftsdıakonische Engagement der Kırche wırd grund-
sätzlıch bejaht. Es wiırd jedoch darauf hıngewlesen, da dieses Ja mıt der
inhaltlıchen Ausrıchtung des Engagements der Kırche steht und
Christliıche Erzıehung ist unaufgebbarer Bestandte1 evangelıscher
Kındergartenarbeıt! Die Beteilıgung der Kırche den ufgaben des
Elementarbereichs ist also insoweıt egıtım, wI1Ie S1e inhaltlıch auf der
Basıs des christliıchen aubDens bzw des bıblıschen Menschenbildes
eDies wiederum ist abhängig Von den Erzıeherinnen, dıe dazu der

ihrer Gemeinde bedürfen.

Diıe VON Salzmann vertretene Entscheidung der rheinıschen Kırche mıthın 1er kzen-
te » 1 die gesellschaftsdıakonische Aufgabe, die ınha.  1C Füllung 1im Sınne einer
ganzheıtlıchen Erziehung auf der rundlage des christlıchen Glaubens, dıe Abhängigkeıt
dieser 1ele VON den vorhandenen Mitarbeıiterinnen, dıe notwendige Qualifizierung der
Mitarbeiterinnen UrC| verstärkte Fortbildung« (ebd., 61)

Im zweıten Teıl iıhres Beıtrags Von 1978 schlagen Salzmann und auf-
Iannn eiınen EIW. anderen Weg eın SIie reflektieren die ıer Posıtionen
In ihren Stärken und chwächen Ihre Argumentatıon äaßt erkennen, daß
S1e dıie Posıtionen und für die besten begründeten halten Gleich-
ohl kommen sS1E dem esulta' Keıne Posıtion ann bsolut gesetzt
und Von zentraler Stelle aus für alle Eınrıchtungen eıner Landeskirche
verbindlıch gemacht werden. Entscheidungen Sınd vielmehr 11UT

reiien, dal dıe berechtigten Argumente jeder Posıtion jeweıls VOT
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auf dıe gegebene Situation bezogen und iıhr auf Tragfähigkeit und
Relevanz hın überprüft werden.

Strukturell ganz hnlıch wiırd in einem Konzeptionspapier für Hannoversche Kındergärten
argumentiert (Ev. Landesverband für Kinderpflege Hannover Dıe konzeptions- und
sıtuatiıonsbedingte Vielfalt der Kindergartenarbeit ırd eingeräumt. Zugleich werden jedoch
mıiıt der sozlalen Ansıedlung und der chrıistlıchen Orientierung der Lernprozesse 1m Kinder-

we1l TeENzZEN markıtert, jJenseı1ts derer entweder nıcht mehr von einer sozlal-
pädagogischen der nıcht mehr VON eiıner kırchliıchen Einrichtung geredet werden kann
(vgl ebd., 10)

4 .3 Lachmann up SaCNAIl1ıc dıie TDe11teNnN Salzmanns und auf-
und versucht, die rage ach dem spezıfischen Profil des

evangelıschen Kındergartens eın Stück weıter voranzutreıben. Dabe!1
kommt folgender Formulierung: Das entschei1dend Untersche1-
en! evangelıscher Kıindergartenarbeit niıchtkirchlicher Kınderarbeit
»ıst 1mM umgre1ifenden Zielhorizon gemeiınsamen eDen- und Glauben-
lernens jJene kommunikative Praxıs, für die das Evangelısche in Men:-
schenbild und Norm- und Wertorientierung das tragende Grundverständ-
nN1s 1mM Lehr-, Lern- und Erzıehungsgeschehen abg1ibt« Lachmann
198 7, 290) In die gleiche Rıchtung zielt eıne Formulierung, dıe Lach-
INa VoNn 10, 3.-16 her und 1mM Anklang (vgl Mette 1983,
L ASE: 295) gewınnt: Kındergartenarbeıt muß darauf angelegt se1n, »den
ern die damentale Kurzformel des Evangelıums Gott 1e 10
als konkrete Erfahrung unbedingten Beyaht-, Erwünscht- und Angenom-
menseı1ns vieldimens10nal vermitteln. Das ware 1m Kındergarten prak-
tizıerte Kommuntikatıon des Evangelıums, und darın hätte INan das
Proprium evangelıscher Kındergartenarbeıit sehen« (ebd., 236)

Die Landessynode der Hannoverschen Landeskiırche hat ZWEeI für die Kındergärten
in kiırchlicher Trägerschaft hochbedeutsame Feststellungen getroffen:
(D »„Kırchliche Kındergärten sınd grundsätzlıch en für alle Kınder, uch für Kınder aus
Elternhäusern anderer Konfessionen, anderer Relıgionen der hne kırchliche Bındung.«
(2) »Der Kıindergarten ist e1] der Gemeinde, die ihn trägt Er hat Anteiıl der Verant-
wortung für Verkündung und Dıakonie der Gemeinde« (Ev.-Iuth Landeskirche Hannovers
1979, 99)
Dem sachliıchen Verhältnis dieser beiden Aussagen geht Nipkow (Nipkow 1980, 2-6) ach.
Er entwiıckelt dabei wWwel orıentierende Grundsätze
(1) Es ist N1IC: UT faktısch S! sondern ist auch legıtım, daß kırchliche Kındergärten
ffen sınd für alle Kınder eiınes bestimmten Eınzugsbereichs. Kırche hat 1er dıie Gestalt der
dıenenden, dıakonıschen Kırche (vgl ebd.,
(2) Es ist der Kırche verwehrt, ıhr Miıtwirken der öffentliıchen rzıehung 1mM Elementar-
bereich vereinnahmend, bedrängend der aggress1v-missionarisch auszunutzen. Geboten ist
vielmehr ıne »offene Repräsentanz des christlıchen aubens« (ebd., >5 die einerseıits eın
eindeutiges christlıches Profil der Einrichtung anstrebt, hne andererseıts das Gewissen der
Kınder verletzen, die Eltern bedrängen und die Erzieherinnen sachlıch überfordern.
Dies ist allemal iıne Gratwanderung. Sıe ann jedoch gelıngen auf dem Wege »des freien
Angebots, des Gesprächs zwıschen den Betroffenen und des Spielraums für ıne Je indiıvıidu-
elle Gestalt der Arbeit« (ebd., O; vgl Lachmann 1987, 240-243 und das in seinen Analysen
und Anregungen gleichermaßen vorzügliche Heft Comenius-Institut
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Neue Reformimpulse aQus den S0er und en Q0er Jahren

ach ase der Konsolıdierung hat Verlauf der &0er und den
en Ober Jahren C1INC u Reformdebatte eiıngesetzl. Das Edıtorijal
VO  a TPSP 1/1990 steht untfer der Überschrift: »Die Kındergartenreform
der Oder hat begonnen« (Haug-Zapp 1990, 1) In anderen AÄußerun-
gCH ist Von »der zweıten Zäsur öffentlicher Kındererziehung« ach derJe-

der 60er/70er Jahre (Seehausen und Wehrmann 1990 3) der Von
”»NeCcUCN Modernıisierungsschub« (Bargheer 1991 195) dıe ede

Worum geht es’?

Seıit den 770er ahren sınd CIN1ISC Merkmale der Lebenssituation Von
Famıiılıen speziell Von Kındern NeCUu 108 Bewußtsein der Erscheinung

die sıch zunehmend als kritische Herausforderung der öffent-
lıchen Kındererziehung formıeren Ich VeErTrWEISC beıspielha auf
Veröffentlichungen die die Sensı1bilıtät für diesen Fragekomplex BC-
weckt und sıch ıhm thematısch gestellt en (von entig 975 Thomas
1979 Neumann 981 Hengst u 1981 Preuss-Lausitz u 19823 'Ost-
Man 1983 Rolff und /immermann 1985 engst 985 Mette und

CIN1ISC Stichworte dıe die Kındergartendebatte CI  Cgangen
Sınd Es geht dıe spezıfıischen Bedürfnisse bestimmter Kınder-

(Kınder mıiıt Behinderungen ausländısche Kınder); (2 dıe
S1ıtuation VO  e} Famıiılıen mıiıt Kındern (Rückgang der Kınderzahlen Aus-
dünnung verwandtschaftlıcher und nachbarschaftlıcher etze Posıtion
der esamtgesellschaft Pluralısıerung famılıärer ıle und Strukturen)
(3 dıe CENSCICH und weılteren Umweltbedingungen kleiner Kınder
(alltäglıche Raum- und Zeıtorganıisation zunehmende Ausgrenzung aus
relevanten Erfahrungsbezirken be1 wachsender Integration dıe
Konsum- und Medienwelt Betroffensein Von globalen Bedrohungen
(4 die ausgepragte Unübersichtlichkeit Feld der Orıentierungen
Eın Symptom zugle1ic C1iNe spezıfische Herausforderung bilden das
Cu«c Kınder- und Jugendhilfegesetz und dıe auf diıesem Hın-
tergrund neugefaßten der Arbeiıt befindlıchen Gesetze der Bundeslän-
der

Die genannten Herausforderungen werden VOoN kritischen Revısıon der Kındergarten-
PTaXIıs, WIC SIC sıch aufgrund der Reform der 60er/70er re herausgebildet hat, und CIN1£CI
ihrer Grundannahmen flankiıert. Kritisiert werden dıe Überschätzung der ersten Lebens-
jahre und der Bındung kleiner Kınder an INe Bezugsperson; dıe Vernachlässigung der
kognıtıven Aspekte der kındlıchen Entwicklung; die schwerpunktmäßige Ausrichtung der
Förderkonzepte auf bıs Sjährıge Kınder aus tradıtionellen Zwel Eltern-Famıilıen Vor
allem »Man bemüht, 1Ne qualıitative Örderung des Kindes Kındergarten eısten
Auf diese Weise hat INnan 1NCc Institution aufgebaut und dıe Zusammenhänge zwıschen
dieser Instıtution und anderen Systemebenen weıtgehend vernachlässıgt CC (Fthenakis
1991 5)



Religiöse Elementarerziehung 239

Be1i den Reformbemühungen lassen sıch folgende Schwer-
punkte ausmachen: Offnung des Kındergartens ach innen WwIe ach
außen (Bundesvereinigung Ev Kindertagesstätten 1982; Regel und
Wieland 2 gemeiınsame Erzıehung vVvon Kiındern mıt und ohne
Behinderungen (Rose 1990, 321 1991, 206; Kebbe (3.) Öffnung
der Eıinriıchtungen für Kınder verschiedener Natıionalıtät und elıgıon
(Caritasverband 1985; Mühle 1991, Z (4.) längere, flex1blere Off-
nungszeıten bzw. Ganztagsbetreuung (Becker 1990, Q Vogt 1990, ZIE:
Kebbe Pape (5.) Entwicklung un Ausbau außerfamıliärer
etreuungsinstitutionen Kınder Von der bis in die Schulzeit
hınein (Landesverband Bremen 1990, 24-26; Deutscher Caritasverband
1990; Fthenakis 1991, 8-12; Petersen 1991, 12-16); €e1 ann sowohl

eıne bunte 1e1728. nstıitutioneller und nıcht-institutioneller Formen
VOon Erziehung und etreuung gedacht werden (Diekmeyer 199 1) als
auch dıe Überwindung überkommener Abgrenzungen unter dem
geme1insamen ach eInes >Hauses für Kiınder« (Schüler 1990; Jampert

1990; Kebbe (6.) Kooperatıon der Kındertageseinrichtung
und der ern und überhaupt Eınpassung der Einrichtung ın die kon-
kreten Gegebenheiten und Aktivitäten des Gemeilnwesens (Krug 1990;
DJI-Projektgruppe Orte für Kinder 1991; a; 1992b).
5.3 Was ann dıe eue Reformdebatte evangeliısche Kındergärten
bedeuten? Wıe können sıch evangelısche Kıindergärten und dıe elı-
gionspädagogik des Elementarbereichs In den Reformprozeß
einbringen? ıne ANSCIMECSSCH dıfferenzierte oder Sal abschließende
Antwort ist och nıcht möglıch Sovıe] jedoch ist eindeutig festzustellen:
Die Cu«c Reformdebatte verbindet sıch N1IC WwWIe die Debatte der er
/0er Te mıt einer grundsätzlichen Infragestellung kirchlicher Miıt-
arbeıt 1m Elementarbereich Vielmehr wiıird sS1e Von kırchlichen Trägern
und Miıtarbeıiterinnen ebhaft mıtgetragen. Dıie erweIlse unter bele-
SCH das bereıts und sollen Urc den folgenden Hınweis erganzt werden.
Der Ev Landesverband für Kindertagesstätten INn Wurttemberg hat in
einem Arbeıtspapier und in einem Posıtionspapier (Ev Landesverband
Württemberg a; 1991D) eıne grundsätzlıche Posıtionsbestimmung

Außerordentlichevangelıscher Kındergartenarbeit VOTSCHNOMMECN.
schlüssıg wiırd 1er AUus der IC eines evangelıschen Irägerverbandes
der Ertrag der ersten Reformphase zusammengefaßt und der bisher
erreichte an! der zweıten Reformphase repräsentiert. Die beiden Pa-
plıere sSınd eine gediegene Basıs für alle weıtere Arbeit ema Vıer
Hınweise Charakteristik:
(1) Die atıon Von Famıilıen und Kındern eute wırd detaıllıert
gekennzeichnet (ders a, 8-14 5-12)
(2) Sorgfältig und dıfferenziert entfalten dıe Autoren, worın der AHTi-
trag der IC den ern und iıhren Famıiılıen gegenüber besteht(
a, 22-25
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(3)) Zur Beschreibung des Inhaltes evangelıscher Kındergartenarbeıit
wird aufdıe egriffe »lebensnah«, » sıtuationsorientiert« und »kındgemäß«
zurückgegriffen. In diesen didaktischen Rahmen werden die Impulse
christlıcher rzıehung eingezeichnet (ebd., 30-35). Miıt ecC wiıird ZC-
sprochen, daß in diesem Abschnitt der rag der vorangehenden Re-
ormphase dargestellt wird: »dıe inhaltlıche Arbeıt in den INT1IC  n_
gCHh wI1e s1ie sıch VOT em se1it den 700er Jahren entwickelt hat« (ebd., 6)
(4) nter der Überschrift »Grundsätze der Organısatıon und Struktur
des Kındergartens« wiırd zwıschen dem Jetzt-Zustan: und der »En  ıck-
lung, dıe sıch aufgrund der Jetzıgen S1ıtuation der Famıilıen und Kınder
anbahnt« (ebd., 24)s unterschieden. Im ersten geht 6S dıe Merk-
male des tandard-Kındergartens, 1mM zweıten dıie Ansatzstellen
einer möglıchen eIOorm. Es wiıird das breite, auch SONS diskutierte Spek-
iru sinnvoller Veränderungen aufgeführt, wobel sıch der Leser der
schlüssıgen Begründung aum entziehen annn Ist also absehbar, daß die
Zeıt des Kındergartens alter Endeg Das Posıtionspapier VOI-

mu  '9 dal} der herkömmlıche Regelkındergarten in vielen Fällen welıter-
hın berechtigt bleiben wird, daß sıch aber ın vielen anderen Fällen ”L,
einem y>Haus für Kınder<« weıterentwıickeln muß ers 18) Das
Arbeıtspapıer resüumılert: »Aus der mehr der weni1ger geschlossenen
Eınrichtung, dıe vornehmlıc der Örderung eıner bestimmten UMSTICNZ-
ten Tuppe VON Kındern jent: könnte sıch eıne Eıinrichtung entwickeln,
dıe eiıne große Offenheıiıt mıt dem Angebot Von gezlielter öÖrderung und
dem festen Rahmen einer Geborgenheit vermiıttelnden Ordnung verbın-
det« eis.; a, 281)

Auf die Strukturreformen und dıe sozlalpolıtischen Zielsetzungen en sıch
kırchliche Iräger und Eiınrichtungen engagıiert eingelassen, obgleich In der Praxıs Von

Veränderungen großen Stils och nıcht dıe ede se1ın ann. Was jedoch religıöse ementar-
erziehung der vielleicht besser‘: elementare relıg1öse Erziehung unter den geänderten
Bedingungen besagen, wıe S1Ie sıch konkret gestalten kann, ist och undeutlıch Hıer 1eg
iıne notwendige, anspruchsvolle Reflex1ions- und Experimentieraufgabe für dıe nächste eıt.
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